
























Maßnahmen für Einzelarten ein um­
fassender Lebensraumschutz verwirk­
licht werden - ein Anspruch, der zu 
den wesentlichen Merkmalen des 
modernen Nationalpark-Gedankens 
gehört. Im Rahmen eines großräumi­
gen Lebensraumschutzes wird darauf 
abgezielt die ökologischen Rahmen­
bedingungen zu erhalten, sowie ihr 
freies Wirken zu fördern. Gleichzeitig 
wird die Wiederherstellung eines für 
die Au typischen Mosaiks aus unter­

schiedlichen Lebensräumen samt ihrer bestimmenden Umwelt­
faktoren angestrebt. Gefährdete Arten, die auf diese selten ge­
wordenen Lebensräume spezialisiert sind, profitieren indirekt von 
diesen Maßnahmen, da sie ihre Lebensgrundlage wieder erhalten. 
Die Notwendigkeit zusätzlicher Schutzprogramme für einzelne 
gefährdete Arten ergibt sich vor allem in Bereichen, wo: 

gefährdete Arten auf menschlich genutzte bzw. beeinflusste 
Lebensräume angewiesen sind und bei vollständiger Ein­
stellung des menschlichen Eingriffs keine ausreichenden 
Entfaltungschancen mehr vorfinden würden (Bewohner von 
Wiesen oder Altarmen, Verlandungsgesellschaften etc.), 
die Verbesserung der Lebensraumqualität lange Zeiträume 
beanspruchen wird (Waldstruktur, dynamische Aubereiche etc.), 
kritische Bestandsgrößen bereits erreicht oder unterschritten 
wurden bzw. die für eine erfolgreiche Vermehrung erforder­
lichen Bedingungen nicht ausreichend gewährleistet erscheinen 
(Wachtelkönig, Hundsfisch, Hohes Greiskraut, Schwarz­
pappel etc.), 
die auch im Nationalpark bestehende Einflussnahme auf den 
Naturraum eine Lebensraumnutzung durch gefährdete Arten 
erschwert (Wasservögel, Seeadler, Bewohner nährstoffarmer 
Gewässer etc.). 

In Z usammenarbeit mit L IFE-Projekten 

an Drau und Lech wurde ein Wiederein ­

bürgerungsprojekt für die Deutsche 
Tamariske (Myricaria germanica) begon­

nen. Diese Pflanze war ursprünglich eine 

Charakterart auf Schotte,jlächen, ist aber 
vor ca. 20 Jahren in den Donau-A uen 

ausgestorben. Durch die Gewässervernetzung stehen nun wieder geeignete 

Lebensräume zur Verfiigung. I m Rahmen von Praktikantenprogrammen 

werden die Ansiedlungsmaßnahmen dokumentiert, als ein erster Erfolg 
wurde ein verwurzelter und ausgetriebener Stock e,Jasst. 
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D ie Schwarzpappel (Populus nigra) ist ein rasch 
wachsender Baum der Weichen Au, der beachtli­
che D imensionen erreicht und in Europa ent­

lang großer Flüsse vorkommt. Typisch ist eine 
breit ausladende, unregelmäßige Krone. Bei gün­

stigen Standortverhältnissen können Baum­
höhen um 30 Meter und Stammdurchmesser um 

2 M eter erreicht werden. D urch ihre bizarre, mächtige Wuchiform im Alter 

sind die Bäume wichtige Brutorte für große H orstbauer (z. B. Schwarz­
storch, Seeadler). A uf hoch aufgeschütteten, sandigen Uferwällen oder an 

Schotterstandorten ist die Schwarzpappel eine der dominierenden Baum­
arten. Sie erträgt im Al/gemeinen trockene Verhältnisse im Oberboden, 

braucht aber auch einen Grundwasseranschluss. Wasserbauliche Eingriffe 
durch die Flussregulierungen haben nicht nur in den D onau-Auen dazu 

gefiihrt, dass die Schwarzpappel immer seltener wurde. Generell gilt die Art 
in Mitteleuropa als gefährdet und steht als eine von der Ausrottung bedroh­

te Baumart auf der R oten Liste. D aher gibt es europaweite Bemühungen, 
die letzten verbliebenen natürlichen Vorkommen zu bewahren und das 

Überleben dieses so beeindruckenden Baumes auch in Zukunft zu gewähr­

leisten. Im Nationalpark wird mittlerweile an verschiedenen Stellen, bei 
Schönau und Stopfenreuth, die so genannte Keimzellenforderung umgesetzt. 

D abei werden auf Kleinschlägen die untypischen Hybridpappeln entnom­

men und stattdessen Schwarzpappelkeimlinge, aber auch andere standortty­
pische A rten, nachgesetzt. Im Idealfall dienen diese für die nächste Baum­

generation als Samenlieferanten, um in ihrer unmittelbaren Nachbar­

schaft für eine weitere Verbreitung der A rt zu sorgen. D arüber hinaus 
ist der Nat ionalpark an einem Forschungsprojekt des Bundesamtes und 

Forschungszentrums für Wald beteiligt, das sich der genetischen Unter­

suchung von Schwarzpappelkeimlingen widmet. 

ILDE WEINREBE 

D ie Wilde Weinrebe (Vitis vinifera ssp sylvestris) ist die sehr selten vor­

kommende Stammfarm der Echten Weinrebe und hat im Nationalpark das 

einzige bedeutende Vorkommen in Österreich. Sie erreicht Höhen bis 30 

Meter und ist vor allem im H erbst durch ihre 

leuchtend rote Ve,Järbung ein Blickfang im 
Auwald D ie Wilde Weinrebe bildete die 

Grundlage für den ersten, vorrömischen 

Weinbau in Mitteleuropa. D er Bestand der 
stark gefährdeten Art ging in den letzten 

Jahrzehnten zusehends zurück, sie verdient 

daher besonderen Schutz. D ie systematische 
E ,Jassung der Bestände wurde 2004 mit 

H ilfe von Praktikanten abgeschlossen, ein 

genetisches Screening soll nun zur Auswahl 

geeigneter Ausgangsstöcke für eine geschützte 
Vermehrung führen . 
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Im Jahr 2002 startete im Umland des Nationalpark Donau-Auen ein Pro­
jekt zum Schutz der in Österreich selten gewordenen Schleiereule (Tyto 

alba). Der Nationalpark Donau-Auen, die Eulen- und Greifvogelstation 
Haringsee, die Veterinärmedizinische Universität Wien und zahlreiche 

interessierte Privatpersonen versuchen, diesen gefährdeten Tieren Möglich­
keiten zu bieten, sich wieder anzusiedeln. Eine wichtige Aufgabe des 

Schleiereulen-Förderungsprojektes ist die Lokalisierung der .frei 

lebenden Tiere im Untersuchungsgebiet. Dies geschieht vor 

--..-.. allem durch nächtliche Beobachtung und die Sammlung der 

Wiese 

Gewölle (unverdauliche Futterreste, die als Klumpen aus­

gespieen werden). Der Hauptgrund für die stark verrin­
gerte Population von Schleiereulen ist der Umstand, dass 

immer weniger Nistplätze und Tageseinstände verfügbar 
und die Jagdmöglichkeiten im Winter stark eingeschränkt 

sind. Im Rahmen des Projektes werden im Untersu­

chungsgebiet Nistkästen angebracht, die den Tieren 
einen sicheren Brut- oder Schlafplatz bieten. 

0) ie Donau-Auen östlich von Wien waren über die Jahr­
hunderte kaiserliches Jagdgebiet. Aus dieser speziellen 
Nutzung ergab sich die Anlage von zum Teil recht ausge­

dehnten Wiesenflächen, die bis heute bestehen. Im Nationalpark 
befinden sich insgesamt 800 Hektar Wiesen. Dabei handelt es 
sich um selten gewordene Lebensräume, die durch viele Rote 
Liste-Arten gekennzeichnet sind. Die wichtigste Management­

maßnahme zur Erhaltung von 
Wiesen ist eine regelmäßige 
Mahd, die von Landwirten 
aus der Region auf Vertrags­
basis durchgeführt wird. Da­
mit soll erreicht werden, dass 
seltene Wiesentypen erhalten 
bleiben und der Schutz von 
Pflanzenarten gewährleistet 

ist. Die Wiesen bieten darüber hinaus Nahrung für das Schalen­
wild, Jagdgebiete für Greifvögel und dienen als Lebensraum für 
zahlreiche Vögel und Insekten. 
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Mahdmanagement -
Maßnahmen im Rhythmus der Natur 

(D m eine Wiese in ihrer Struktur und in der Zusammen­
setzung ihrer Arten zu erhalten, ist es nicht nur notwen­
dig, sie zu mähen, sondern dafür auch den richtigen Zeit­

punkt zu wählen. Stand früher die Verwertbarkeit des Heus im 
Vordergrund, so soll der Mahdzeitpunkt im Nationalpark so 
gelegt werden, dass die standorttypischen Pflanzen sich bis zur 
Samenreife entwickeln können. Ganz allgemein bedeutet es, dass 
die Mahd im Jahresverlauf später erfolgt. Um einen mittlerweile 
sehr seltenen Wiesenbrüter, den Wachtelkönig, in seinem Bestand 
zu fördern, werden weitere gezielte Maßnahmen getroffen. 

Der Wachtelkönig (Crex crex), aufgrund seiner krächzenden Stimme auch 
„ Wiesenknarrer" genannt, war ein typischer und weit verbreiteter Vogel der 

Donau-Auen. Der scheue Zugvogel bevorzugt als Lebensraum großflächige, 

eher feuchte Wiesen mit hochwüchsigen Gräsern, Seggen und Kräutern, die 
ihm einerseits genügend Deckung geben, andererseits seine Bewegungsfrei­

heit nicht einschränken. Ab den 60er Jahren setzte jedoch ein drastischer 

Rückgang ein. Die immer intensiver werdende Grünlandwirtschaft mit 
häufigen, .frühen Mahdterminen, und zunehmend schnellere 

Mähgeräte reduzierten die Überlebenschancen des bodenbrü­

tenden Vogels und seiner Brut beinahe auf Null. Aufbauend 
auf einer ausgedehnten Beobachtung wurden in relevanten 

Brutgebieten in Zusammenarbeit mit den Landwirten 

Schutzmaßnahmen eingeleitet. Die Mahd wird nun zeitlich 

gestaffelt, so dass dem Wachtelkönig und seinen Jungen 
immer ein Teil der Wiese als störungsfreies Rückzugsgebiet erhalten bleibt. 

Die Maßnahmen zeigten Erfolg - an verschiedenen Standorten konnten 

bereits Bruten nachgewiesen werden. Der Wachtelkönig gilt europaweit als 
eine der am stärksten gefährdeten Vogelarten. Seit Mitte der 90er Jahre liegt 

ein Aktionsplan der EU-Kommission für seinen Schutz vor. In Österreich 

werden im Rahmen von LIFE-Projekten z.B. auch in den March-Thaya­
Auen, im Waldviertel, im Wienerwald und im mittleren Ennstal 

Schutzmaßnahmen umgesetzt. 

Beweidung - offene Flächen für 
Wiesenbewohner 

owohl im Wiener- als auch im Niederösterreichischen Teil 
des Nationalparks gibt es Beweidungsprojekte. Die Be­
weidung findet als Alternative zur Mahd auf jenen Flä-

chen statt, die von ehemaligen Äckern in Wiesen umgewandelt 
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wurden. Durch die Beweidung mit Rindern und Schafen sollen 
die Flächen offen gehalten und Wiesenbewohnern - Vögeln, In­
sekten, verschiedenen Pflanzenarten - Lebensraum gegeben wer­
den. Die Beweidung der Wiener Heißländen (Lobau) dient der 
Erprobung dieser Management-Maßnahme und soll bei Erfolg 
auf weitere Flächen ausgeweitet werden. Die Rinder-Beweidung 
auf der Gretlwiese und der Hansleinzäunung bei Eckartsau ist 

unbefristet angelegt. Sie wird von der 
ÖBf AG in Kooperation mit der land­
wirtschaftlichen Fachschule Obersie­
benbrunn und örtlichen Landwirten 
durchgeführt. Seit 2001 beweiden hier 
Rinder ein ehemaliges Erbsenfeld. Das 

~ """'= """ou Projekt soll vor allem für Landwirte in 
der Umgebung Vorzeigecharakter haben, um eine Weidehaltung 
von Rindern im Vorfeld des Nationalparks anzuregen. 

Schwemmwiesen - zwischen Land & Wasser 

0 m Gebiet des Nationalpark Donau-Auen gibt es Wiesen­
flächen, die sich vor allem im späteren Frühling durch den 
Grundwasseranstieg in flache, stehende Gewässer verwan­

deln (z.B. Überschwemmungswiesen der Unteren Lobau, Wiesen 
bei Stopfenreuth). Diese Flächen sind ein Paradies für Amphibien 
aller Art und somit als Nahrungsgebiet für Störche überaus be­
deutend. Vor allem entlang der March gab es jedoch in der Ver­
gangenheit immer wieder Bestrebungen, Überschwemmungswie­
sen in Felder umzuwandeln, deren Erträge dann aber bei höheren 
Wasserständen verfaulten. Im Rahmen der Erhaltungsmaßnah­
men dieser Schwemmwiesen wird aufgezeigt, wie Artenschutz 
durch Lebensraumsicherung ermöglicht wird. 
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In den Marchauen sind die sogenannten „Urzeitkrebse" seit einigen Jahren 
Ziel erfolgreicher Schutzmaßnahmen und intensiver Öffentlichkeitsarbeit. 
Auch aus den D onau-Auen sind die urtümlichen Krebse, die nur wenige 

Wochen im Jahr auftauchen, bekannt und können in lokalen Vorkommen 

beobachtet werden. Urzeitkrebse sind eine erdzeitgeschichtlich sehr alte 

Tiergruppe, die sich dadurch auszeichnet, dass ihre so genannten Dauereier 

eft über Jahre im Boden überleben können. Erst bei passenden Umwelt­
bedingungen - ausreichend Feuchtigkeit und je nach Art eher sehr kühles 

---~---......,_, oder auch wärmeres Wasser - setzt die Ent­

wicklung ein. Wichtig ist auch, dass die Ge­

wässer fischfrei sind, was das Vorkommen 
dieser Tiergruppe auf Wiesentümpel u.ä. 

einschränkt. 2001 wurde daher eine Unter­
suchung der historischen und aktuellen Vor­

kommen dieser urtümlichen Tiergruppe in 
Auftrag gegeben, welche die Basis für erste Schutzmaßnahmen hinsichtlich 

Mahdterminen oder Erhaltung von Bodenvertiefungen darstellt. 

Die Sibirische Schwertlilie (I ris sibirica) besiedelt extensiv genutzte, unge­

düngte Schwemmwiesen, wie sie heute f ast nur mehr im Nationalpark 

Donau-Auen vorhanden sind Sie prägt diese Wiesen vor allem im Mai 
und Juni mit ihren eindrucksvollen blau-violetten Blüten. Traditionell 

wurden die I ris- Wiesen erst im Spätsommer zur Gewinnung von Stall­

einstreu gemäht, wenn die Flächen ausgetrocknet waren und die Sibirische 

Schwertlilie ihren Vegetationszyklus bereits abgeschlossen hatte. Die zuneh­

mende Intensivierung der Landwirtschaft und die Umwandlung von 
Schwemmwiesen in Felder im Lauft des 20. Jahrhunderts führten jedoch 

zu einer weitgehenden Zerstörung ihrer 
Lebensräume. Die durch Drainagierung 

ausgelöste Trockenheit verhinderte eine Blüte 

der unter Naturschutz stehenden Pflanze, 

die Düngung der Wiesen und die häufigere 
Mahd ließ die empfindliche Art schließlich 

ganz verschwinden. Außerhalb des Natio­

nalpark Donau-Auen bemühen sich Organisationen wie der Distelverein 

um den Erhalt der Restflächen entlang der March. 

Sonderstandorte 

ine Aulandschaft ist ein Lebensraum, in dem im Idealfall 
ein vielfältiges Mosaik aus Wasser- und Landflächen 
besteht. Im Nationalpark Donau-Auen gibt es auch zwei 

extreme Trockenlebensraumtypen, die durch direkte bzw. indirekte 
Eingriffe des Menschen entstanden sind, sich aber mittlerweile 
zu äußerst wertvollen Rückzugsgebieten für trockenheitsliebende 
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Arten entwickelt haben. Diese Lebensräume tragen weiter zum 
Artenreichtum im Nationalpark bei, bedürfen jedoch eines 
umsichtigen Managements, um sie in ihrem Bestand zu erhalten. 

Heißländen - die Savannen der Au 

0) er extrem trockene Lebensraum der Heißländen entwik­
kelte sich einerseits auf eh~maligen Sand~ und Schotter­
bänken, andererseits auch m alten Flusslaufen, die durch 

den Dammbau abgetrennt wurden. Der Boden ist hier sehr was-
serdurchlässig und trocknet rasch aus, es bildet sich kaum Humus. 
Da der Charakter dieser Landschaft eher savannenartig ist, findet 
sich hier eine für die Auen ungewöhnliche Fauna und Flora: 

typische Pflanzen sind Weiß- und 
Sanddorn, Orchideen und Federgras. 
Auffallend sind die Trockenmoosge­
sellschaften - Flechten und Moose, 
die extreme Trockenheit ertragen. Um 
eine Erhaltung der offenen Flächen 

zu gewährleisten, werden Maßnahmen wie Beweidung sowie die 
Entfernung von Sträuchern durchgeführt. 

Hochwasserschutzdamm -
Artenreichtum auf der Dammkrone 

0) er Marchfeld-Schutzdamm erstreckt sich auf einer Länge 
von ca. 40 Kilometern von Wien bis Markthof. Er verläuft 
entlang der Donau, nahezu gerade durch das Augebiet. 

Der Damm stellt deshalb eine Besonderheit dar, weil an seiner 
Krone ein heißes und trockenes Mikroklima herrscht und 
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Typische Pflanzen der Trockenstandorte sind Orchideen. Heimknabenkraut 
(Orchis militaris), Brandknabenkraut (Orchis ustulata) oder Spinnenrag­

wurz (Ophrys sphegodes) sind stellenweise sehr zahlreich vertreten. Diese 
Orchideenarten sind in Österreich bereits ausgesprochen selten und dement­

sprechend gefährdet. Allesamt bevorzugen sie magere, kalkhaltige 
Böden, die mehr oder minder sonnenexponiert sind. Eine 

Besonderheit der Orchideen ist ihre Bestäubungstechnik. Der 
gesamte Blütenstaub wird zu einem einzigen großen Paket 
verklebt, das bestimmte Insekten zur Narbe einer anderen 

Blüte tragen. Erst nach der Bestäubung entwickeln sich die ~'J.·;~,t-l"lf4"""" 
Samenanlagen in der Blüte weiter und werden befruchtet. 
Nur durch die gezielte Übertragung großer Pollen mengen in 

Form eines Pakets ist es möglich, in nur einer Blüte tausende 
winziger Samen zu bilden, die anschließend vom Wind verbrei­
tet werden. Die Samen besitzen keinerlei Nährgewebe und haben 

kaum Reservestoffe und sind daher anfangs auf die Symbiose mit 

einem geeigneten Pilzpartner angewiesen. 

OTTESANBETER 

Ein typischer Bewohner der Trockenstandorte ist die Europäische Gottes­

anbeterin (Mantis religiosa). Ihr haftet gemeinhin ein eher schlechter Ruf 
an, da das Weibchen nach der Paarung mitunter das Männchen aujfrisst. 

Gottesanbeterinnen benützen verschiedene Gräser als 

Ansitz, um regungslos auf Beute - vor allem auf am 
Halbtrockenrasen reichlich vorhandene Insekten und 

Spinnen - zu lauern. An den Halmen werden zugleich die 
Eikokons angeheftet, deren leere Hüllen man im Herbst 

nach dem Schlüpfen der Jungtiere gelegentlich findet. 

Nährstoffe zum Dammfuß hin ausgewaschen werden. Standorte 
wie jene auf der Dammkrone werden als Halbtrockenrasen 
bezeichnet, sie sind in Ostösterreich bereits sehr selten geworden. 
Da der Damm die Halbtrockenrasen am Bisamberg und auf der 
Perchtoldsdorfer Heide sowie auf den Hainburger Bergen ver­
netzt, stellt er einen wichtigen Wanderkorridor für die Aus­
breitung von Arten dar. Um diesen Lebensraum zu erhalten, 
wurde im Rahmen des ersten LIFE-Projektes ein Pflegekonzept 
erstellt, das in Zusammenarbeit mit der via donau umgesetzt wird. 
Der Damm wird in den meisten Bereichen zweimal pro Jahr 
gemäht, um eine Verbuschung zu verhindern. Dabei ist der 
richtige Zeitpunkt ausschlaggebend, um eine Samenbildung 
der Pflanzen durch zu frühzeitiges Mähen nicht einzuschränken. 
D as Mähgut sollte entfernt werden, um den Nährstoffgehalt der 
Böden gering zu halten. 
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